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Mer sind die Siege der Heimat
Ser AHrus des Führers au das deutscheVoll zum veainn des Kriegs-WinterhMsweeles IS42/4S
... . . in diesem Fahr

«och mehr verpflichtet !"
Aus dem Führerhauptquartier , 1. September.

Der Führer hat zum Kriegswinterhilfswerk des
deutschen Volkes 1942/43 folgenden Aufruf er¬
lassen:

„Am Beginn des vierten Jahres eines
Krieges , den das deutsche Volk um Sei »» oder
Nichtsein für die Gegenwart und Zukunft führt,
rufe im zum zehnten Male das deutsche Volk
auf, seine freiwilligen Opfer für das Winter¬
hilfswerk zu bringen.

In einem weltweiten Raume kämpfen die
Soldaten unserer Wehrmacht unter Einsatz ihres
Lebens und ihrer Gesundheit . Zu ihnen haben
sich der größte Teil der europäischen Nationen
und auch Völker des Fernen Ostens in einem
Treuebund gefunden , der verhindern wird , daß
unsere Länder weder der bolschewistischen
Barbarei , noch einer jüdisch-angelsächsischer
Ausbeutung verfallen . Die Feinde des
Deutschen Reiches von einst , als wir im Inneren
um die Macht kämpften , sind auch heute wieder
gegen uns vereinigt.

Der internationale Weltjude führt Bol¬
schewismus und Plutokratie nicht nur mit dem
Ziel der Vernichtung der europäischen Kultur¬
staaten , sondern vor allem zur Ausrottung aller
Träger einer selbständigen Existenz . Wenn heute
amerikanische und englische Agenten behaupten,
sie wollten ein neues und besseres Weltbild als
ihr eigenes früher war , aufbauen , in dem in
Zukunft jeder Arbeit , Bekleidung und Be¬
hausung finden soll , dann wäre es nicht not¬
wendig gewesen , gerade das Deutsche Reich an¬
zugreifen. Denn diese Probleme hat der
Nationalsozialisrüus entweder überhaupt schon
längst gelöst , oder sie waren in einer erfolg¬
reichen Lösung begriffen . Nein , die Absicht dieser
internationalen Verbrecher ist nicht der Auf¬
bau einer besseren sozialen Welt sondern die
brutale Vernichtung der ihrem Kapitalismus
entgegenstehenden national - sozialen Staaten
Europas . Ihr Ziel ist jene Versklavung , wie sie
Indien zu erdulden hat . Daß der bolschewistische
Jude dabei als letzter Antreiber in beiden
Lagern sührt , ist im Großen nicht anders als
es in Deutschland einst im Kleinen war.

In einem gigantischen Kampfe sondergleichen
haben nun die deutschen und verbündeten Sol¬
daten in diesem Jahre den Levensraum der
europäischen Völker gewaltig erweitert . Der
Versuch der internationalen Menschheits¬
beglücker Roosevelt , Churchill und Stalin , die
europäischen Völker auszuhungern , kann damit
schon jetzt als endgültig gescheitert angesehen
werden. Wenn aber in diesem gewaltigsten
Ringen aller Zeiten der deutsche Soldat unter
kaum vorstellbaren Entbehrungen im Kampfe
seine schweren Opfer bringt , dann ist die
Heimat gerade in diesein Jahre noch mehr ver¬
pflichtet, auch das Höchste an ihren Opfern zu
geben. Selbst dann wird sie nur einen Bruchteil
von dem leisten , was unsere Wehrmacht zu
Lande, zur See und in der Lust vollbringt.

Es ist aber außerdem der Sinn unseres
Winterhilfswerkes , nicht nur im Frieden , son¬
dern erst recht im Kriege , die unlösbare Schick-
msgemeinschaft des deutschen Volkes — nicht
wie in England und Amerika mit Phrasen —,
wildern durch Taten zu bekräftigen : Denn aus
diesem Völkerringen muß und wird das
Deutsche Reich als ein durch und dupch natio-
wnsozialistischer Staat in den Frieden zurück-
ieyren. Er findet seine Verwirklichung nicht
"ur durch die Opfer der Front , sondern auch
ourch die der Heimat . '

i
Im Jahre 39 und 40 , ja vielleicht auch noch

? ! Jahre 1941 mögen unsere geistlosen Gegner
mht haben , das deutsche Volk wie einst 1918

^ innere Uneinigkeit und äußere Ab-
smugigkeit und damit in die Versklavung eines
noch schlimmeren Versailler Diktats stürzen zu

Es ist die Aufgabe der Front und des
"den deutschen Volkes zu Hause , den

s?
m" alionale >i Goldhyänen und bolschewisti-

Bestien diese Hoffnung immer mehr zu
^ uwren und ihnen klarzumachen , daß dieser

" icht mit , der Möglichkeit der weiteren
sgn? „ tung durch die besitzenden Nationen,

mit einem weitentscheidenden Siege der
d-

' mnichtse enden wird . Ich erwarte daher , daß
ikn - im vierten Kriegswinterhilfswerkwrr Pflicht erfüllt.

ührerhauptquartier, den 1 . September 1942.
gez . r Adolf Hitler.

25 flm vor Slaüngrad
Stark befestigte Stellungen im Vorgelüude der Stadt

durchbrochen
Aus dem Führerhauptquartier , 31. August.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt
bekannt:

Südlich des unteren K uban warfen deutsche
und rumänische Truppen in fortschreitendem
Angriff den Feind in Richtung auf die Küste
des Schwarzen Meeres zurück. Flakartillerie
versenkte ein Sowjet -Kanonenboot.

Südlich von Stalingrad durchbrachen
deutsche Truppen die feindlichen Stellungen , zer¬
schlugen starke sowjetische Kräfte und stehen
25 Kilometer südlich der Stadt . Nachtangriffe
der Luftwaffe riefen in Stalingrad aus¬
gedehnte Brände hervor . Außerdem wurden
Eisenbahnziele und Flugplätze des Feindes ost¬
wärts der Wolga mit guter Wirkung bekämpft.

Be » Rschew setzte der Feind an mehreren
Stellen seine Angriffe mit stärkeren Jnfanterie-
und Panzerkräften fort . In harten Kämpfen
wurden dabei 48 Panzer vernichtet , 38 allein
durch eine Sturmgeschützabteilnng.

Südlich des Ladogasees scheiterten von
neuem Angriffe der Sowjets . Italienische
Schnellboote versenkten in der Nacht zum
15. August auf dem Ladogasee ein Sowjet¬
kanonenboot und ein feindliches Handelsschiff.

Kampfflugzeuge belegten bei Tag und Nacht
kriegswichtige Ziele in Ostengland und in
den Midlands mit Spreng - und Brand¬
bomben.

Am 29. August errang Major Goll ob,
Kommodore eines Jagdgeschwaders , an der
Ostfront seinen 150. Luftfieg.

Zu den erfolgreichen Durchbruchskämpfen süd¬
lich Stallingrads teilt das Oberkommando der
Wehrmacht folgende Ergänzungen mit:

Das einer einzigen großräumigen Festungs¬
anlage gleichende Vorfeld von Stalingrad sollte
mit seinen Hunderten von Bunkern , eingebauten
Panzern , Schutzgräben und flankierenden Feuer¬
stellungen den Vorstoß der deutschen Truppen
aufhallen . Aus den inneren Festungsbezirken
versuchten die Bolschewisten in zahlreichen
Gegenstößen , das Vordringen der deutschen
Infanterie - und Panzerdivisionen zum Stehen
zu bringen . Dem energischen deutschen Angriff
konnten aber weder die Befestigungsanlagen
noch die sich verzweifelt zur Wehr setzenden
Bolschewisten widerstehen.

In Ausnutzung des gemeldeten Durchbruchs¬
erfolges stießen schnelle deutsche Truppen den
geschlagenen Kräften nach und durchstießen wei¬
tere befestigte Stellungen . Hierbei wurden zer¬
sprengte feindliche Kampfgruppen : nach zähem
Widerstand aufgerieben oder gefangengenommen.
Deutsche Infanterie , die den schnellen Verbän¬
den folgte , brach den Widerstand « des durch die
deutsche Angriffsspitze überflügelten Feindes in
Bunkern und Feldstellungen . Die Bolschewisten
hatten schwere Verluste an Menschen und
Material und verloren außer zahlreichen Ge¬
fangenen große Mengen an Waffen und Gerät.

Meder 181 VW V» T
U -Boote versenkten in der vergangenen Woche

30 Schisse
Wie durch Sondermeldung bekanntgegeben,

haben deutsche Unterseeboote der feindlichen
Schiffahrt in der letzten Woche wieder schwerste
Verluste zugefügt . Sie versenkten im At¬
lantik , im Karibischen Meer und vor
Westafrika trotz starker Abwehr durch feind¬
liche Luft - und Seestreitkräfte in harten , zähen
Kämpfen aus Geleitzügen und in Einzeljagd
30 Schiffe mit 181000 ^- BtziT. Fünf
weitere Schiffe wurden torpediert.

zieren und Soldaten seines Geschwaders das
Vorbild eines militärischen Führers , der sich
stets für das Gesamtwohl seiner Untergebenen
einsetzte . Aus dieser Einstellung heraus , zu der
noch das Gefühl einer unbedingten Pflicht¬
erfüllung kommt , entstanden auch seine beispiel¬
haften fliegerischen und kämpferischen Erfolge.

Der tapfere Jagdflieger versäumte keine Ge¬
legenheit , an der Spitze seines Geschwaders
fliegend , die bolschewistische Luftwaffe vernich¬
tend zu treffen . Allein im Monat August ver¬
ging kein Tag , an dem Major Gollob seiner
stolzen Abschußliste nicht einen neuen Erfolg
über die bolschewistische Luftwaffe hinzusügen
konnte . Oftmals waren es drei oder vier Ab¬
schüsse, die er an einem Tage errang . Am 29.
August brachte er wiederum vier bolschewistische

Sie Brillanten für Major Gollob
Ser dritte Soldat mit der höchsten Tapferkettsauszeichnung

Berlin , 31. August.
Der Führer hat Major Gollob , Kommodore

eines Jagdgeschwaders , das Eichenlaub mit
Schwertern und Brillanten zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes verliehen und ihm folgendes
Schreiben übermittelt : In Würdigung Ihres
immerwährenden heldenmütigen Einsatzes in»
Kampfe für die Freiheit unseres Volkes ver¬
leihe ich Ihnen anläßlich -Ihres 150. Luftsreges
als drittem Soldaten der deutschen Wehrmacht
die höchste deutsche Tapferreitsauszeichnung,
das Eichenlaub mit Schwertern und Brillanten
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes , gez . :
Adolf Hitler.

In einem Siegeslauf ohnegleichen hat Major
Cordon Gollob die höchste Zahl von Luftstegen,
die vor ihm noch kein Jagdflieger erreichte,
durch sein hohes fliegerisches Können errungen.
Hinter diesen Erfolgen steht ein Höchstmaß
kämpferischer Erfahrung , die ihn als lang¬

jährigen Offizier zur Führung eines Ge¬
schwaders befähigt . Major Gollob ist gebürtiger
Wiener und widmete sein Leben nach einem
kurzen Studium an der Technischen Hochschule
in Graz schon frühzeitig dem Soldatentum.
Nach dem Anschluß der Ostmark wurde der im
ehemaligen österreichischen Bundesheer zum
Leutnant beförderte Offizier im Jahre 1938
als Oberleutnant in die deutsche Luftwaffe
übernommen.

Von Beginn des Krieges an stets an der
Front eingesetzt , schuf er sich in den Feldzügen
gegen Polen und Frankreich die Grundlage für
jenen glanzvollen Aufstieg , der ihn im bis¬
herigen Verlauf des Feldzuges gegen die
Sowjetunion zu dem erfolgreichsten deutschen
Jagdflieger machte. Der junge Offizier be¬
währte sich aber nicht nur in zahllosen heftigen
Luftkämpfen als kühner Draufgänger und über¬
ragender Könner , sondern war auch . den Offi-

'
M'

Major Gollob (Aufm: Scherl)

Auch die indischen Moslems werden unruhig
Die britische Verwaltung befürchtet eine starke Ausdehnung der Ausstandsbewegung

Algs as vrsktkvoläunZ
kb-1 Berlin , 1. September.

Die wachsende Unruhe im -Nordwesten In¬
diens , vor allem die blutigen Zusammenstöße
in Karachi , Haiderabad und Delhi haben die
britische Verwaltung vor einem neuen Problem
gestellt . Diese Ereignisse haben nämlich gezeigt,
daß auch die indischen Moslems unruhig ge¬
worden sind . Vor allem die Empörung in der
Provinz Sind hat bei den Engländern große
Unruhe ausgelöst , die bis zu 75 Prozent mo¬
hammedanisch ist ; wenn dort Hindus und
Moslems Hand in Hand arbeiten , dann ist das
ein Beweis dafür , daß im Zeichen des indischen
Freiheitskampfes eine Verständigung aktivi¬
scher Moslems innerhalb oder außerhalb ihrer
Liga mit der Kongreßpartei erfolgt sein mutz.
Die Engländer scheinen diese für sie äußerst
unangenehme Möglichkeit jedenfalls als bereits
vollzogene Tatsache anzunehmen . Das beweist
unter anderem die von der britischen Polizei
erneut vorgenommene Hausdurchsuchung bei
dem Präsidenten der Kongreßpartei , Pandit
Nehru , wo man Geheimpapiere über die Ver¬
bindung des Kongresses zu den aufständischen
Moslems zu finden hoffte.

Eine weitere Möglichkeit mit noch übleren
Folgen für die britische Gegenaktion gegen die
Aufstandsbewegung wird zur Zeit in Delhi nur
vorsichtig angedeutet . Das ist die Frage , ob die
Moslems in Sind Verbindung mit den seit
langer Zeit ansässigen Hurs haben . Die Hurs
in der Provinz Sind liegen schon seit einem
halben Jahre iM Kämpfe gegen die britischen
Polizeitruppen . Der Aufstand hat heute eine
solche Ausdehnung angenommen , daß die Eng¬
länder sogar , wie die Londoner „Daily Mirror"
mitteilt , Luftlandetruppen über den Aufstands¬
zentren absetzen mutzten, weil Bahn - und
Straßenverbindungen zerstört oder blockiert
wurden . Bei den sich daraufhin abwickelnden
Kämpfen sind die britischen Truppen unter den
Hurs auch auf junge moslemische Studenten
gestoßen , und diese Erfahrung hat zusammen
mit den Nachrichten über die Ausdehnung der
Unruhen über die ganze Provinz in Delhi
einiges Kopfzerbrechen verursacht.

Ist nun eine moslemische Geheimorganisation
in Indien im Gange , die sich gegen die Füh¬
rung der Liga gestellt hat ? Diese Frage bleibt
zwar noch offen , aber alles deutet auf die
Existenz einer solchen Organisation hin . Vor
allein aber auch die Tatsache , daß sich die Un¬

ruhen nach Norden und Nordwesten ausdehnen,
nach dem Punjab , nach Beludschistan und nach
der Nordwestgrenze zu.

Nehrirs Wohnung durchsucht
Stockholm , 31. August.

In der Wohnung des Kongretzführers
Nehru fand Sonnabendabend , wie Reuter
aus Allahabad meldet , eine vierstündige
Haussuchung statt . Bücher und Schrift¬
stücke wurden beschlagnahmt. In dem
Durchsuchungsbefehl hieß es : „Es ist an¬
zunehmen , daß an dem zu durchsuchenden Platz
unerlaubte Maßnahmen begangen worden oder
begangen werden sollten , die der wirkungs¬
vollen Fortführung des Krieges schaden sollten ."

Täglich 50 tote Inder
Bangkok , 31. August.

Der freie indische Rundfunksender Schonan
berichtet , daß täglich durchschnittlich etwa sünfzig
Todesopfer und 200 Verwundete in Indien auf
Grund der grausamen englischen Maßnahmen
zu beklagen sind. Außerdem sind in jeder Pro¬
vinz Hunderte von Indern im Gefängnis.
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Flugzeuge züm Absturz und erreichte damit
seinen 147 . bis 150 . Luftsteg, den der Führer
durch die Verleihung der höchsten deutschen
Tapferkeitsauszeichnung gewürdigt hat.

Sei der Mutter SollobS
OrsütmsIdunZ unseres eiZsnsn jVlitarbeiisrs

rxv Graz , 1 . September.
In einem der alten Patrizierhäuser des

Grazer Vorortes Gösting hängt in der weit¬
räumigen feiertäglich anmutenden Stube ' ein
lebensgroßes Kinderbildnis : Ein blondlockiger,
etwa vierjähriger Knabe in einem dunklen
Samtkittel mit Hellem Spitzenkragen steht vor
dem breitausladenden Sockel eines prunkvollen
Kachelofensund neben ihm aus dem Bilde ver¬
streut ein Spielball und eine Puppe im Har¬
lekin -Kostüm . Das Bild , das in der Familie
als kostbares Stück bezeichnet wird , stellt den
kleinen Gordon Gollob dar , der heute als Kom¬
modore eines Geschwaders und seit gestern als-
Träger der Schwerter und Brillanten zum
Eichenlaub des Ritterkreuzes der erfolgreichste
Jagdflieger ist . Sein allzu früh und in der
Vollkraft seines Schaffens verstorbener Vater,
Heinrich Gollob, der einmal zu den führenden
künstlerischen Persönlichkeiten der Steiermark
zählte, hatte in diesem Bild seinen ältestenSohn
porträtiert und damit ein liebes Erinnerungs-'
stück an die Jugendzeit des kühnen Helden hin¬
terlassen. Heinrich Gollob war Schüler an den
Kulturakademien in Wien und München und
lebte dann in Graz wo er in Hanna Reinig¬
hausen nicht nur eine kongeniale Künstlerin,
sondern auch seine spätere Lebenskameradinund
die Mutter Gordons kennen lernte.

Die Mutter Gordon Gollobs, Hanna von
Phtlippovich, ist auch in ihrer zweiten Ehe der
Kunst treu geblieben, und sie hat vor allem
als Landschaftsmalerin heute einen weit über
die engeren Heimatgrenzen hinaus berühmten
Namen. Sie ist auch die liebevolle Betreuerin
krank gewordener Bildnisse und Kulturen und
hat als Restauratorin internationalen Ruf . Zu
Dutzenden findet man in ihrem Atelier brüchig
gewordene gotische Tafelbilder und nach¬
gedunkelte oder aus fehl angebrachtem Ehrgeiz
übermalte Porträts einer früheren Zeit, die
ihr aus allen Teilen des Reiches sozusagen zur
Heilung anvertraut werden. Diesen wirklichen
Sorgenkindern ihrer Kunst gibt sie in müh¬
samen Arbeiten die ursprüngliche Schönheit
zurück.

So wechselt das künstlerische Schassen Hanna
von Philippovichs heute zwischen dem Fest¬
hallen eigener Erlebnisse und Ideen und einer
fast phantastischen Liebe zu alten Bildern , die
sie vor dem Verderben rettet . Jetzt , da alle
fünf Kinder, denen sie das Leben schenkte, her¬
angewachsen sind , kann sie . jeden Tag dieser
Arbeit widmen.

SanWreichversuÄe an der
ägyptischen Front gescheitert

' ' Rom , 11 . August.
Das Hauptquartier der - italienischen WehrmachU-

gibt bekannt:
An der ägyptischen Front , an der lebt,aste Lästig¬

keit herrschte, scheiterten Handstreichvcrsuch? feindlicher
Spähtrupps . In LustkSmPssn gegen zahlenmähig über¬
legene feindliche Luftverbände wurden zwei Flugzeuge
von unseren Jägern abgefchosfen und viele andere
wirksam unter Maschinengewcyrsencr genommen.

Im Verlauf von Angriffen gegen unsere Handcls-
schifse wurden tm Mittelmeer vier feindliche Flugzeuge
von italienischen Jägern , zwei weitere durch das Flak-
seucr unserer Martncetnheiten , sowie zwei andere durch
deutsche Flieger abgeschossen . Ein Dimpser wurde
leicht beschädigt.

Zwei unserer Flugzeuge sind von Feindsahrt nicht
zurüilgekehrt.

Aus dem Ladogasee wurde ein sowjetischer Trans¬
porter von 1300 Tonnen , der in Richtung Leniugr id
fuhr , von einem italienischen MAS unter dem Kom¬
mando von Oberleutnant zur See Aldo Benvcuuio
durch Torpedotresser versenkt.

Das Vroblem der Führung in Frankreich ««sgeMrir
Von unserem pariser Mitarbeiter Or . kranr Llarianx

Paris , Ende August.
Wer vor dem Kriege durch Frankreich reiste

und ein Deutscher war , im Rhythmus Deutsch¬
lands erzogen, hat manchmal gestaunt, wie
saumselig drüben das Leben , der Alltag seinen
Gang ging. Daran hat sich , seitdem Frankreich
aus der Reihe der vergangenen „Sieger¬
mächte " umgeschwenkt worden ist in die
Schar der Besiegten, allerlei geändert,
.̂ eute sind es die Franzosen , die nun Eile
haben. Sie drängen , sie werden gern ungeduldig.
Neulich meinte in Vichy ein Mann , der keines¬
wegs zu den Verblendesten Chauvinisten zählt:
„Sie müssen verstehen, daß Frankreich unge¬
duldig wird . Nun steht die Besatzung schon län¬
ger als zwei Jahre im Lande." Allerdings . Und
wie lange standen die Franzosen in Koblenz,
Mainz aus der linken und rechten Rheinfeite?
Das hat zwölf Jahre gedauert. Wenn man
ihnen das entgegnet, sind sie meist verwundert.
Um die . Besatzung in Deutschlandhatten sie sich
nämlich kaum gekümmert. Es gibt sogar Fran¬
zosen von hohem Amt, die im Ernst so tun , als
ob Versailles lediglich das Werk Wilsons und
Llohd Georges gewesen wäre und nicht , was
Deutschland angeht, das Werk des Tigers
Clsmenceau. Was erst wäre in Versailles zu
Rapier gebracht worden, hätte man Clsmenceau
allein seine Rache nehmen lassen!

Diese Gedanken tauchen aus, wenn man zur
Zeit in der französischen Presse mit besonderer
Hervorhebung liest , daß Pierre Laval schon vier
Monate das Amt des Regierungschefs versieht.
In der Tgt war es jetzt vier Monate her, daß
Marschall Pstain ihn wieder zurückgeholt hat.
Laval ist außer Zweifel Frankreichs geschicktester
Verhändler . Er ist zäh und läßt sich nicht ent¬
mutigen . Er hat Einfälle , und nur wer ihn nicht
kennt oder ihn verleumden will, wird ihm nach¬
sagen , er sei kein Patriot . Keine Frage , Laval
ist auf das tiefste entschlossen , Frankreich zu
helfen. Seine Außenpolitik und seine Innen¬
politik kennt nur dieses Ziel . Wahrscheinlichhat
Laval in den ersten vier Monaten seiner Re¬
gierungszeit alserlet Gemüter im Lande ent¬
täuscht . Viele hatten von ihm erwarbt , er
würde so etwas wie das Wunder vollbringen,
das aus dem Besiegten einen Mitsieger nachts,
wohlgemerkt, ohne daß dieser sich dafür eine
Hand auch nur blutig ritzen ließe. Mancher
Franzose, vielleicht sogar die meisten , haben
noch gar nicht verstanden, daß Besiegtsein nicht

dasselbe ist wie eine Pause , bevor man wieder
frisch und munter und im alten Stil leben
kann wie zur Sieger -Friedenszeit . Laval aber
weiß, daß seine Landsleute sich hier einen ge¬
fährlichen,' einfältigen, aus kindlichem Hochmut
erklärlichen Irrtum hsngeben. Er bemüht sich
mit allem, was in seinen Kräften steht , ihnen
den Blick für die Realitäten zu öffnen. Er leistet
ein erstaunliches Arbeitspensum . Nichts, gar
nichts wird i,n der Regierungssphäre Frank¬
reichs vorbereitet, ohng daß er Ja dazu sagen
müßte. Jede Personalsrage , jede innen- , Wirt¬
schafts -, sozialpolitische und erst recht außen¬
politische Frage wird von ihm persönlich ent¬
schieden . Er reist , ohne Pause fast , von Paris
nach Vickih, von Vichy Wieder zurück nach Paris.
Sicherlich gehört er nicht zu den Französen,
denen in den vier vergangenen Monaten die
Zeit zu lang geworden wäre.

Am Vorabend seines „Regierungsjubiläums"
hat er sich nach Mähet de Montagne begeben,
einem kleinen Ort zwischen Vichy und
Chateldon, dem Wohnsitz Lavals , wo eine
Schule zur Ausbildung von Propagandasach-
leuten kürzlich gegründet worden ist . Den jungen
Leuten dort hat er davon nicht gesprochen , son¬
dern von einer anderen Sache ; dem Problem
des Führungsnachwuchses. Wo sind die jungen
Leute, die einmal den Staat des neuen Frank¬
reichs übernehmen könnten? Werden es Militärs
sein, vielleicht die Marine ? Wittert nicht auch
die Kirche neue Aussichten? Auf wen kann
Laval sich im Ernst, für morgen und über¬
morgen stützen ? Das sind wichtige , ungelöste
Fragen.

llmvenennungvonSAGruvven
Berlin , 31. August.

Mit Wirkung vom i . September 1942 werden,
wie die NSK meldet, auf Befehl des Führers
folgende SA -Gruppen umbenannt : SA -Gruppe
„Baverische Ostmark" in SA -Gruppe „Bayern-
Wald "

, SA - Gruppe „Mitte " in SA - Gruppe
„ Elbe "

. SA -Gruppe „Ostland" in SA -Gruppe
„Tannenberg "

, . SA -Gruppe „Südwest" in SA-
Gruppe „Neckar " . In den gebietsmäßigen Ab¬
grenzungen und dem organisatorischen Aufbau
der benannten Gruppen treten durch diese An¬
ordnungen keine Aenderungen ein.

^ »
"I-

Im Sturmschritt in die Gefangenschaft
An den Geschützen der Heeresflak vorbei laufen die Bolschewisten ün Sturmschritt in die Gefangenschaft.

(LL -Kriegsberichter Plentk/Sch)

Vas lockenäs Lpie!
Lins Lrrmblung aus der IVelt des blims

Fritz Schneidewind wischte sich den Schweiß
von der Stirn . Fast sechs Stunden dauerte
jetzt schon wieder die Schinderei, und oben auf
der Beleuchtungsgalerie war eine fast un¬
erträgliche Hitze . Er griff mechanisch nach den
Hebeln seiner Scheinwerfergruppe und sah nach
seinem Nachbarn zur Rechten, der die nächste
Gruppe bediente. „Und dabei kann unsereiner
wenigstens noch sitzen"

, meinte er , „ aber die da
unten — " Er zuckte die Achseln.

Von unten , von der Aufnahmefläche, kam
wieder einmal der Megaphonruf : „ Stopp!
Scheinwerfer aus ! " Es klappte immer noch
nicht. Aus der sorgfältig aufgebauten Gruppe
unten wurde ein wrldes Getümmel, in dessen
Mitte der hemdärmelige Regisseur wohl zum
Hundertstenmal seit sechs Stunden etwas klar¬
zumachen suchte . Seitlich sank eine Frau auf
einen ihr schnell hingeschobenen Stuhl , für
wenige Minuten , in denen ein Wesen in
Weißem Kittel sich um sie bemühte, aber we¬
niger , um sie zu erfrischen, als um mit geübten
Griffen ihr Haar neu zu ordnen , ihre Kleider
zu richten und vor allem ihr Gesicht nach-
zuschMlnken und zu pudern.

„ Im Grunde ist so ein Star doch ein armes
Luder"

, sagte Fritz Schneidewind oben auf der
Galerie zu seinem Nachbarn, „ lebt ein Hunde¬
leben, früh im Atelier , spätabends raus,
zwischendurch Schneider und Presse und Photo¬
graphen und all das andere Zeug . . . Und das
alles wegen lumpigen Geldes und noch lum¬
pigerer Berühmtheit . Wann lebt die Frau da
unten eigentlich— so wie wir , nach , Feierabend
und überhaupt und so ? Stell dir vor, mit so¬
was verheiratet zu sein — Mensch , das ist m
' ne Tragödie ! Vorhin , in der sogenannten
Pause bin ich an der Garderobe von ihr vorbei-
getommen. Die Tür stand offen, sie lag lang
auf dem Sofa , mal zehn Minuten ohne
Schminke, verstehst du , blaß wie' n Tischtuch,
uno gerade kam der Arzt . .Geht wieder mal
nicht weiter ohne Spritze, Doktor' , hörte ich sie
sagen. — Nee , mein Junge , das ist kein Leben,
darum sollte sich mal der Tterschutzverein
kümmern. Aber für Menschen gibt' s ja wohl
sowas gar nicht. Und für die Großen schon
gar nicht . "

„ Laß man "
, sagte der Nachbar, schon em alter

Mann , und sah in den Ausnahmeraum hin¬
unter . „ Die da unten wechseln . Wir bleiben."

Fritz Schneidewind blickte auf die Uhr . „Wo
bloß die Anne heute steckt ? "

„ Hm "
, machte der Nachbar, „ wollt' s dir schon

'ne Weile sagen. Paß mal auf den langen
Wulfig aus, den Regieassistenten! Gestern Hab
ich sie gesehen , wie sie in der Kantine was zu
bereden hatten. Ich will ja nichts gesagt
haben . . ."

„ Würde ich dir auch nicht raten " , knurrte
Fritz Schneidewind. „An.ne ist in Ordnung.
Die Verlobung ist bloß noch 'ne Formsache, und
im Frühjahr wird geheiratet. Das ist nämlich
ein Mädel, verstehst du, ein Mädel . . . "

„ Das seh ich . . .", sagte der unerschütterliche
Alte. -

„ Ein Mädel, sag ich dir , und keine von
denen — " Er wres hinunter , „ die das da im
Kops haben, so die Backfische zwischen Sechzehn
und Sechzig, die verrückt werden, wenn sie bloß
was vom Filmen hören. Nee , das ist ein
anderer Kerl, die Anne !"

„ Gratuliere "
, sagte der Alte bedächtig.

Aber Fritz Schneidewind sah schon nach der
anderen Seite , wo sich zwischen Kabeln und
Schaltern und anderem Zeug auf der schmalen
Galerie ein Mädchen näherte, jung , mit schma¬
lem Köpfchen und weichen Samtaugen . Sie
näherte sich vorsichtig , denn so etwas war hier
oben eigentlich verboten. Doch sie brachte als
Tochter der Kantinenwirtin Fritz Schneidewind
wie an jedem Ateliertag so auch heute fein
Getränk herauf.

Fritz lachte sie an. Aber sie schien beute
etwas aus dem Herzen zu haben, denn sie
redete so merkwürdig drumrum . Schließlich
entschloß sie sich aber doch und sagte: „ Fritz,
ich komme heut zum letztenmal hier rauf ." Sie
schluckte dabei etwas . "

Fritz tat , als sähe er nichts. „ Schön, dann
komme ich eben zu dir runter ."

„Ich meine, ich komme überhaupt nicht mehr.
Annes Augen wurden feucht . „ Ich bediene auch
nicht mehr in der Kantine. Es ist nämlich,
Fritz . . . ja, Mutter will es nicht mehr."

„ Hoho "
, sagte Fritz, der nun doch aufmerksam

wurde , „ markiert ihr seine Leute? "
Jetzt sing Anne richtig zu weinen an.
„Aber Mädel — " Fritz stand auf, jetzt wirklich

beunruhigt . „Anne, was ist denn los ? Habt
ihr geerbt? Wollt ihr die Kantine aufgeben?
Na, ich werde auch nicht immer Beleuchter

schüttelte nur das schmale

bleiben, dann warten wir eben noch , und dann
kommt Geld zu Geld, auch wenn ich mir das
Frühjahr so schön vorgestellt habe . . . " Jetzt
schien auch ihm etwas in die Kehle zu kommen.

Aber Anne . '
Köpfchen.

„Ja , was denn sonst ? So rede doch endlich!
Und höre schon mit dem Weinen auf ! Ist
jemand gestorben? "

Da hob die kleine Anne ihr tränennasses
Gesicht , lehnte sich leicht an den stämmigen
Fritz und flüsterte: " Ach, Fritz, es ist doch alles
anders . Wulfig, der Regieassistent, hat mich
für den neuen Film vorgeschlagen, und der
Regisseur hat ja gesagt, und dann hat er ge¬
sagt, ich Werve bald ein Star sein. Und das
ist doch so schön . . . " Damit war sie fort.

Fritz Schneidewind stand da, als hätte der
Blitz eingeschlagen . Von unten kam der Meaa-
phonruf : „ Scheinwerfer an ! " Fritz Schneide¬
wind schaltete mechanisch , sah starr hinunter,
auf eine elegante Frau , die sich soeben , leicht
schwankend , von einem Stuhl erhob, der hinter
ihr weggezoaen wurde, vortrat in die Licht¬
kegel und plötzlich eine völlig andere schien —
jung , strahlend, lächelnd , während hinten be¬
sorgt der Arzt wartete . . .

„ Star — " murmelte er zwischen den Zähnen.
„ Star — " Im Geist sah er Anne da unten,
genau so schön , genau so reich , genau so arm . . .
Er fuhr sich mit der Hand über die Augen.

Da hörte er die Stimme seines Kameraden,
des philosophischen ' Alten von der rechten
Scheinwerfergruppe, sagen: „ Es verzaubert alle,
Junge . Tröste dich. Du kamst auch noch da¬
hinter — wenn sie dich haben wollten."

klsins Lssckicliisn
Letzte Zuflucht

„ Nun werde ich mich nie verheiraten !" klagte
der verschmähte Liebhaber.

„ Seien Sie nicht so dumm, warum denn
nicht ? " fragte das Mädchen.

„ Wenn Sie mich schon nicht nehmen, wer
soll es denn dann tun ? "

Fischgespräche
„ Was lauerst du hier herum ? Komm nach

Hause!"
„ Da oben angelt einer. "
„ Na, wenn schon, , was geht dich das an ? "
„ Wenn er nichts sängt, wirft er die übrig-

gebliebenen Würmer vor Wut ins Wasser.
Darauf warte ich. "

Von uossrsm krükersn Vertreter kn Nie
Otto Steiniger

Berlin , Ende August
Es ist anzunehmen, daß Herr Caffery, d»

USA -Botschafter in Rio de Janeiro , in diesen
Tagen ein sehr zufriedenes Gesicht aufgesetzt
hat . Denn der Auftrag mit dem man ihn voi

. Jahr und Tag nach Rio sandte, ist ja alls¬
geführt. Caffery war früher in Havanna . Dort
war der derjenige Mann , der Batista , der da¬
mals noch ein kleiner Sergeant des kubanische»
Heeres war , aber ein sehr ehrgeiziger. Herr
Caffery startete auf der zweifelhaften Bahn , die
ihn zum uneingeschränkten Potentaten Kubas
machte . Lange schon vor der berühmten
„Atlantik-Erklärung " drückten die sonst ft
kritisch veranlagten demokratischen Tugendwäch¬
ter in Washington beide Augen zu , daß hierin
Havanna ein Mann das Land aussaugte , dessen
Methoden mit den von USA angeblich ver¬
fochtenen Grundsätzen der Freiheit , Gleichbeit
und Brüderlichkeit soviel zu tun hatten, wieder
Teufel mit dem Vaterunser.

Als Herr Caffery nach Brasilien kam , war die
allgemeine Stimmung in jenem bedauernswer¬
ten Lande ungefähr die : „Nun können wir was
erleben! " — Man machte sich auf „Revolutionen"
gefaßt, auf „Umstürze"

, auf innere Zersetzung,
und man war sich darüber klar, daß die Aus¬
wärtsentwicklung, die das Land genommen
hatte, nun früher oder später gefährdet werden
mutzte.

Zunächst geschah allerdings noch nichts.
Caffery sondierte einstweilen das Terrain und
stellte sehr bald fest, daß hier gerade im Heer
Elemente am Ruder waren , die seinen Machen¬
schaften nicht so leicht zugänglichwaren , Wiedas
in Cuba der Fall gewesen war . Der brasili¬
anische Krtegsminister Dutra , der Generalstabs-
chef Goes Monteiro vor allem waren Persön¬
lichkeiten , deren Patriotismus größer zu sein
schien als die in den lateinamerikanischenLän¬
dern nach Ansicht der Uankees mehr oder
weniger stets latente Lust zum mühelosen Geld¬
erwerb. Aber da war ja Herr Aranha . Aranha-
der brasilianische Außenminister — war der ge¬
eignete Mann , und dort setzte man denn auch
den Hebel an.

Die darauffolgenden Jahre waren ein steter
Kampf zwischen Vargas und Aranha . Man sagte
in Rio de Janeiro , Bargas hätte Aranha längst
verhaften lasten, aber der Umstand, daß hinter
jenem gefährlichenIntriganten die USA standen,
ließ einen derartigen Schritt , der allerdings alle
Schwierigkeiten mit einem Schlage fortgefegi
Hütte , wohl nicht ratsam erscheinen . Vargas
zügerte und bald war es denn anch zu spät. Mit
dem Augenblick, in dem dir Konferenz der
amerikanischen Außenminister in Rio de Janeiro
tagte und jenen ominösen Entschluß faßte, der
in dem Abbruch der Beziehungen Brasiliens
mit den Achsenmächten gipfelte, waren die
Würfel endgültig gefallen. Vargas soll damals
gesagt haben, keine Macht der Welt könnte ihn
zwingen, Deutschland den Krieg zu erklären.
Die „ Macht" , die ihn dann schließlich doch dazu
nötigte, waren die Vereinigten Staaten . Von
Tag zu Tag rutschte das Schwergewicht der
Macht innerhalb der brasilianischen Regierung
immer stärker nach der Seite des Äutzen-
ministers hinüber . Heute ist Bargas Wohl nur
noch eine Dekorationssigur , und der wahre Eni-
scheidungsfaktor ist . . . nein, nicht Aranha , denn
der ist ja auch nur eine Schachfigur. Der wahre
Herrscher Brasiliens ist heute selbstverständlich
Herr Caffery, der USA -Botschafter in Rio.

Sowjets verhängen
Velagerungsruftandim Iran

Sofia , 31 . August.
In dem von den Sowjets besetzten Gebiet

Irans wurde nach Meldungen, aus Teheran
und Istanbul der Belagerungszustand verhängt
In den Straßen der Städte patrouillieren stän¬
dig schwerbewaffnetesowjetische Truppenabtei¬
lungen.

Neue Ritterkreuzträger
^ Berlin , 31. August.
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des

Eisernen Kreuzes an Oberstleutnant Friedrich
Karst , Kommandeur eines Infanterie -Regi¬
ments , Oberst Fritz Freiherr von Broich,
Kommandeur einer Panzerbrigade , Oberst¬
leutnant Harald Stolz, Kommandeur eines
Kradschützenbataillons.

Java veiht jetzt ..Djawa"
Tokio, 31. August.

Die japanische Militärverwaltung gibt a«
Montag bekannt, daß die Insel Java von M
ab den Namen „Djawa " führen wird . Die neue
Benennung der Insel , die am 1 . September w
Kraft tritt , entspricht der malaiischen SprE

Berlin. Der neuernannte türkische Bot¬
schafter . in Berlin , Saffet Arilan, leiste ""
Montagvormittag am Reichsehrenmal eine»
Kranz nieder. ..

Heidelberg. Am Sonntag starb der
über Deutschlands Grenzen hinaus bekannt
Heidelberger Chirurg Professor vr . Mar"
Kirschner im Alter von 33 Jahren.

Schanghai. Die Ueberschwcmmnngen
>

China , über die vor einigen Tagen bereits
richtet worden ist , werden jetzt als die schm
sten bezeichnet , die sich seit hundert Jahren "
eignet haben. ^

psrßsismlNcks P^ itlsilungsl'
Hitler -Jugend , Bann Oldenburg „

Siimtliche Gefolgschaft- - und Fahnleinfahnen ,
bis Mittwoch, den 2. September , 18 Uhr, in
Dienststelle des Bannes abzugeben.
HI . Gefolgschaft7/91 ^Schar s und 3 treten am Mittwoch , 2. Septen>
um 20 Uhr, vor der Knabenschule an.

Der Hauptscharsülm
Feldscherschar SRD 2/91 ^Die Schar tritt am Mittwoch, dem 2. Eeptr" ,,
um SO Uhr, beim Polizeiamt an . Der Scharm



An das Staatstheater verpflichtet Kundenverlust bei KriegssAüden
Kein AuSgleiür aus Entschüdigungsmitteln

Oldenburg, 1. September.
Der Reichsminisier des Innern hat zur Fragedes Einnahmeausfalles durch Kundenverlust

infolge von Kriegsschäden Stellung genommen.Er geht davon aus , daß die Gefahr , Kunden zu
verlieren, gleichgültig aus welcher Ursache , zum
Risiko des Unternehmers gehört. Das kann ibm
auch während des Krieges nicht abgenommen
werden. Deshalb würde es dem Sinn der
Kriegsschädenverordnung, die nur den beson¬
deren, über die allgemeinen Kriegslasten hin-
ausgehenden Schaden ausgleichen will , wider¬
sprechen , wenn in einem solchen Falle eine Ent¬
schädigung aus Kriegssachschädenmittelngezahlt
würde. Der Reichsminister des Innern sieht sich
deshalb auch im Wege des Härteausgleichs

nicht in der Lage, der Gewährung einer Ent¬
schädigung zuzustimmen.

In dem der Entscheidung zugrunde liegen¬
den Falle handelte es sich nun aber um eine
Fensterreinigungsfirma , die einen Rückgang
ihrer Einnahmen dadurch erlitten hatte, daß bei
einem Lustangriff die Fensterscheiben in den
Wohnungen eines Teiles ihrer Kunden zerstört
worden waren . Sie hatte für diesen Einnahme¬
ausfall Entschädigung nach der Kriegsschäden¬
verordnung beantragt , war mit dem Antrag
jedoch von den Feststellungsbehördenabgewtesen
worden. Der Reichsminister des Innern hat
deshalb dem Reichswirtschaftsministerdie Sache
zur Entschließung weitergegeben, ob er aus den
chm zur Verfügung stehenden Mitteln helfend
eingreifen könne.

Ltselott Heuer, die von Intendant vr Schmtedthammer
für unsere scheidende Tilde Mascha , an das Staats-
thevter verpflichtetwurde. (Aufnahme: Staatstheater)

Oldenburgisches Staatstheater
Für die Eröffnungsvorstellung der diesjährigen Spiel¬

zeit , die mit Richard Strauß ' Oper „Der Rosen¬
kavalier " (Feldmarschallin: Kammersängerin Erna
Schlüter als Gast ) am kommendenSonntag,
18 .30 Uhr, ihren Anfang nimmt, hat der Vorverkauf
begonnen.
Unrechtler , die ihre Anrechtskarte noch nicht abgeholt
haben , werden gebeten, dieselbe baldmöglichst an
der Theaterkasse in Empfang zu nehmen.

Sondergastspiel des Staatstheaters
in Emden

Auf Veranlassung des Gauleiters gastierte
das Oldenburgische Staatstheater am vergan¬
genen Sonnabend mit der Künneckeschen Ope¬
rette „Der Vetter aus Dingsda" in
Emden. Auf Einladung des Kreisleiters nah¬
men an der Aufführung die Einsatztrupps der
Partei und die Männer und Frauen teil , die
in den verschiedenen Organisationen bei den
Luftangriffen im besonderen Einsatz standen.
Die Ausführung , die unter der musikalischen
LeitungLothar Remmeles und unter der Spiel¬
leitung Curt Hertels stand, war ein besonders
schöner Erfolg . Die Solisten Erna Grünwald,
Margaret Verleger, Luise Schmidt-Gronau,
Karl Möller , Harry Berg , Franz Rarisch, Jack
Fafner und das Orchester des Staatstheaters
bereiteten mit dieser schmissigen Aufführung
den Emder Volksgenosseneinen Nachmittag der
Freude und der Entspannung . Ihr stürmischer
Beifall war gleichzeitig aufrichtiger Dank an'
die Künstler. ,

Förderung der Untervermietung
Berlin , 31 . August.

Bei der gegenwärtigen Wohnungsknappheit
kann durch Untervermietung möblierter oder
unmöblierter Zimmer eine fühlbare Er¬
leichterung geschaffen werden. Der Reichs¬
arbeitsminister fordert daher auf, Wohnungs¬
suchenden durch Aufnahme als Untermieter
Unterkunft zu geben, soweit dies die Größe
der Wohnung zulätzt.

Bei Wohnungen von Familien , in denen
Familienangehörige zur Wehrmacht eingezogen
sind, werden nach neueren Bestimmungen Ein¬

künfte aus der Untervermietung möblierter
oder unmöblierter Zimmer bei der Bemessung
des Familienunterhalts nicht mehr wie bisher
in voller Höhe angerechnet. Dies wird viel¬
mehr nur noch in einem geringen, durchaus
tragbaren Maße unter besonderer Berücksich¬
tigung der Einzelverhältnisse geschehen , so daß
der Wohnungsinhaber ein genügendes Entgelt
für die Ueberlassungdes Zimmers erhält . Auch
hierdurch soll die Abgabe von Zimmern an
Untermieter gefördert werden.

Tausend Nordseekinder in Dänemark
Vorbildliche Leistung des Wohlsahrtsdienstes

in Rordschleswig
Dank des großen Entgegenkommens des

Wohlfahrtsdienstes Nordschleswig und seiner
rührigen Leiterin , Schwester Anne Mar¬
te n s e n - Tinglev , ist es ermöglicht worden,
fast 1000 Kinder aus dem luftgefährdeten Nord-
segau Weser -Ems für sechs Wochen nach Däne¬
mark in Erholung zu schicken. Die Kinder sind
in zahlreichen Dörfern und kleinen Städten
bei Volksdeutschen Familien untergebracht und
genießen eine Gastfreundschaft, für die Nord¬
schleswig nicht nur bekannt, sondern die wohl
auch durch nichts zu übertreffen ist . So scheint
es nicht verwunderlich, daß unsere Mädel und
Jungen sich nur schweren Herzens trennen
werden von ihren Pflegeeltern und diesem
gesegneten Stückchen Erde, das ehemals deutsch
war , wenn am 5 . September die Abschieds¬
stunde kommt. Sie wurden sehr gern aus¬
genommen und überall gehütet wie das eigene
Kind, ja , sie genossen alle Freiheiten und Vor¬
teile, die Nordschleswig zu bieten hat . In
schönster Landschaft bei durchweg gutem Wetter
und ganz vorzüglicher Verpflegung konnten sich
die Kleinen so gut erholen, wie sonst nirgendwo.

Soldaten und Kriegs -WHW
Das Oberkommando der Wehrmacht hat an¬

geordnet, daß die Wehrmacht auch für das
Kriegswinterhilfswerk 1942/43 wieder mit einer
Reihe von Hilfsmaßnahmen einsetzt . Sie sind
im engsten Einvernehmen mit den örtlichen
Beauftragten für das WHW durchzuführen.
Vom Lohn- und Gehaltsopfer werden bei der
Wehrmacht befreit alle aktiven Soldaten , die
nicht Gehaltsempfänger sind , sowie alle nicht
zum Friedensstand gehörenden Wehrmacht-
angehörtgen hinsichtlich ihrer Wehrmacht¬
gebührnisse. Allmonatlich einmal sind aber bet
den Truppenteilen freiwillige Büchsen - oder
Tellersammlungen für das WHW vorgesehen,
um auch dem vom Lohn- und Gehaltsopfer
freigestellten Personenkreis Gelegenheit zu
geben , sich durch Spenden am WHW zu be¬
teiligen. Als diesmaliger Tag der Wehrmacht
sind der 20. und 21. März 1943 in Aussicht
genommen. Das OKW bestimmt ausdrücklich,

daß streng auf die Einhaltung des vom Führer
geforderten" Grundsatzes der unbedingten Frei¬
willigkeit jeder Spendenleistung geachtet werde.
Eine Reihe von Maßnahmen wird im Bereich
der Wehrmacht ausdrücklich verboten. Dazu
gehören Nagelungen jeder Art , die Herausgabe
von Opfermarken, das Versteigern von bewirt¬
schafteten , namentlich markengebundenen Le¬
bensmitteln oder sonstigen Verbrauchsgütern,
die Durchführung von Tombolen, bei denen
bewirtschaftete, bezugsbeschränkte oder ver¬
knappte Waren verlost werden, und die Ge¬
stellung von Kraftfahrzeugen.

»
* Mütterberatung in Ohmstede-Etzhorn. Die

Mütterberatung in Ohmstede-Etzhorn findet
jeden ersten Donnerstag im Monat von 2 bis 3
(14 bis 18) Uhr in der Wirtschaft Aberle,
Rennplatz 172 , statt.

* Gebiet Nordsee besucht die Waffen- F.
Ueber 200 HJ -Führer aus den Gebieten Nord¬
see, Hamburg und Nordmark waren in diesen
Tagen in einer niederländischen Stadt bei
einem F -Jnf .-Ersatz-Bataillon und nahmen an
einem vom Ergänzungsamt der Waffen- F,
Ergänzungsstelle Nordsee (X) , einberusenen
SRD -Lehrgang teil . Sie erhielten engsten Kon¬
takt mit dieser Truppe , lernten ihre Ausbildung
kennen und gewannen einen Einblick in die
Kampfesweise des deutschen Soldaten , der mit
den besten Waffen auf allen Kriegsschauplätzen
seine Ueberlegenheit bewiesen hat . Bei den
Fahrtteilnehmern handelte es sich durchwegum
Führer des HJ -Streifendienstes , der einen
großen Teil für den Nachwuchsder Waffen- F
stellt.

* Keine Formalschwierigkeiten Lei Kriegs¬
schäden . Der Präsident des Reichsverwaltungs-
gerichts hat als Aufsichtsbehörde der nach der
KriegssachschädenverordnungzuständigenStellen
entschieden , daß keine Formalschwierigkeitenbei

Eine Mahnung an ave
Achtet auf abgesprungene oder

notgelandete feindliche Flieger!
Besatzungen feindlicher Flugzeuge, die bei

Einflügen in das Reichsgebiet durch die
deutsche Abwehr zum Absturz gebracht oder
zur Notlandung gezwungen werden, versuchen
vielfach , sich durch geschicktes Tarnen oder durch
Flucht der drohenden Kriegsgefangenschaft zu
entziehen. Derartige Versuche werden vor allem
während der dunklen Nacht und beim Absprung
der feindlichen Flieger über abgelegenen Ge¬
genden begünstigt, weil Flugzeugnotlandungenund Fallschirmabsprünge dann nicht einwand¬
frei beobachtet werden können. ' Die deutsche
Zivilbevölkerung wird deshalb zu tatkräftiger
Mithilfe und größter Wachsamkeit aufgefordert.
Alle — auch die unscheinbarsten Wahrnehmun¬
gen können oft von unschätzbaremWert für die
Landesverteidigung sein. Jeder , der irgend¬
welche Beobachtungen über Notlandungen
feindlicher Flugzeuge usw. macht , hat im
Interesse der Landesverteidigung den nächst
erreichbaren Dienststellen der Wehrmacht, Po¬
lizei oder Gendarmerie sofort Mitteiluw
machen.

ilung zu

Kriegsschädenzu machen sind . Der Präsident
hält es insbesondere nicht für zweckmäßig , aufeinem formularmäßigen Antrag zu bestehen , der
in den Verfahrensrichtlinien zur Abgeltung von
Kriegssachschäden zwar vorgesehen, aber nichteine gesetzliche Voraussetzung der Entschädigung
ist. Hiernach wird also z . B . auch eine einfache
Eingabe zur Anmeldung des Kriegssachschadens
für ausreichend gehalten.

* Abgabe von Fruchtsirup. Die Leser werden
aus die Bekanntmachung des Oberbürger¬
meisters in der heutigen Nummer aufmerksam
gemacht.

* Der Hochheider Weg ist vom Großen Kuh¬
lenwege bis zum Mühlenhofswege wegen Bau¬
arbeiten für den Durchgangsverkehr vom 1.
September 1942 bis auf weiteres gesperrt.

* Temperaturen des Strandbades : Lust 20,
Wasser 21 Grad Celsius.

Osternvurg. Kirchenkonzert. Zum Wochen-
schlutz veranstaltete Organist Hollinderbäumer in der
Dreifaltigkeitskircheeine musikalische Feierstunde, wo¬
für sich Frau Marga Herms (Sopran ) , Oberleutnant
Detmar Reil (Tenor, Violine) und Fräulein Ilse
Stessens (Blockflöte ) zur Verfügung gestellt hatten.Es war eine Feierstunde seltener Art. Der intime
Jnnenraum der altertümlichen Kirche und das Däm¬
mern des verhallenden Tages , in das die Mendglocke
Hineinklang, ließen seelisch Mitschwingen, was die
Barockmetster Buxtehude, Schein, Hasse , Telemann und
ihr italienischer Zeitgenosse Zipoli in Orgel, Sing-
stimmen, Blockflöte und obligater Violine zu köst¬
lichem Singen und Klingen brachten . Die (eng-mensurierte) Blockflöte einer Meisterin der Gaumustk-
schule Danzig , technisch ebenso hervorragend gespieltwie klanglich ganz objektiv In der Tongebung, wirkte
auf die empfänglichenHörer wie eine Entdeckung . Dis
verwandtschaftlichenBeziehungen der Künstlerin zu
Oldenburg lassen aus ein Wtederhören, dann aber
gewiß in größerem Kreise , hoffen.

AunuerlSudee Feuerwehren einkatzberett
Die Feuerwehren des Kreises Ammerland führten

am Sonntagnachmittag in Bad Zwischenahn im
„Ammerländer Hof" eine Arbeitstagung durch . Als
Gäste waren Landxat Iw Hartong, Bürgermeister
Oetken , Edewecht , und der Leiter des Gendarmerie¬
kreises Ammerland, Bez.-Lt . der Gendarmerie Olt¬
manns, zugegen. Zweck der Arbeitstagung, die sich
bis zum Abend hinstrcckte , war, die Einheitsführer
mit allen Notwendigkeiten vertraut zu machen , deren
Kenntnis zur Erreichungdieses Zieles unerläßlich ist.
Im Ammerland entspricht , wie Kreisfeuerwehrsührer
Götze mitteilte, jede Wehrejnheit in personeller Hin¬
sicht allen praktischen Bedürfnissen. Nach der erfolg¬
reichen Absolvierung eines Sonderkursus in der Loher
Feuerwehrschuledurch die Wehrsllhrer wird es nun¬
mehr die Hauptaufgabe aller Wehreinheiten sein, eine
ebenso gründliche wie planmäßige Ausbildung der
Wehrmänner durchzuführen , wobei in besonderer

Weise die neu zu den Wehren gekommenen Kräfte
zu erfassen sind . Wie das im einzelnen geschehen und
gehandhabt werden soll , wurde im Lause der Tagung
klar und bestimmt festgelegt. Nach eingehender Aus¬
sprache über die Luftwarnung und Entwarnung bil¬
deten die Löschwasserstellen ein besonderes Kapitel.Die beste Wehr ist zur Untätigkeit verdammt, wenn
ihr keine ausreichenden Wassermtttel zur Verfügung
stehen . Die Wichtigkeit eines ausreichenden Wasser-
nstzes ist heute, in der Kriegszeit, wichtiger denn je.und so soll denn auch tu dieser Hinsicht alles ge¬
schehen , um noch vorhandene Mängel zu beseitigen.Wie der Bericht der einzelnen Wehrsührer aber er¬
kennen ließ, haben die einzelnen Gemeinden auch aus
diesem Gebiete gute Ersolge zu verzeichnen . Kreis¬
feuerwehrführer Götze schloß die Arbeitstagung mit
dem Appell an seine Wehrmänner, jederzeit zum
bedingungslosen Einsatz bereit zu sein.

UanFeks LeiL-eises krerFespr'ocFren
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Andreas nahm den dampfenden Wasserkessel
vom Herd, um sich vor der Heimfahrt noch
einen warmen Grog zu machen . Gerade hatte
er den Zinnbecher gefüllt, als ein Schatten auf
seine Hände siel und ein Pochen an der Fenster- bemüht. „ Wollen Sie die Hüne etwa ra
scheibe ihn aufblicken ließ : draußen stand Herr fragte er leichthin, mcht , Werl er daran g
Dolbin , schirmte die Spiegelung der Scheibe sondern um damit , das ihm lästige G
Mit beiden Händen ab und bemühte sich , ins -» >" MMckank -» lirinaen. Er batte alles
innere zu sehen

..„Hallo . . . "
, rief er laut , „ Herr Tober, sind

ne noch da ? "
Andreas ging zur Tür und ließ Dolbin ein-
eten.
„Wirklich -gemütlichhaben Sie 's hier"

, meinte
olbm anerkennend und zückte seine unvermerd-
che .Hüftflasche . „ Heiß Wasser ist auch da —
od ich weiß, Sie geben es nnr gern ! Er sah
ch suchend nach einem Gefäß um , und Andreas
nchte ihm stumm einen Becher.
„Gesprächig sind Sie nicht gerade, das mutz

(an schon sagen. Aber das macht nix, üver-
usstges Zeug wird sowieso genug geredet" ,igte er mit erner merkwürdigen Betonung der
Ren Worte.Tober brummte etwas , das ebensogut eine
ustnnmung wie eine Ablehnung sein konnte.
--Ach bin immer für Offenheit" , fuhr Herr

!°lbm gutgelaunt fort . „Ich könnte Ihnen letzt
zahlen, daß ich zufällig hier vorbergekommen
V, aber das würde nicht stimmen. Ich habe
üe absichtlich hier oben ausgestöbert, um em
aar ungestörte Worte mit Ihnen zu reden. "
.Mdreas verstand nicht, wo Herr Dolbin hin-wollte.
st' Was haben Sie gezahlt . . . für Ihr Haus
->i „ und das dazugehörige Land . . . ich meine:
,/^ rel Geld haben Sie investiert? " fragte" y Dolbm nach einer Weile geradezu.
„" Ut Sie das was an ? " war die nicht bx-

höfliche Antwort.s ein Geheimnis ist , brauchen Sre'u s. ia mcht zu sagen!"
cü'Nu Geheimnis ? — Unsinn! " erwiderte"wreas schnell , weil es ihm unangenehm war,
A H » r Dolbin so tat , als hätte er . Andreas
» a// - " was zu verbergen. „Fast dreitausend
^ Sab ich reingesteckt m das Ganze."

eb?n iS — falls Sie keine Hypothek daraufYen haben oder noch was schuldig sind . Alles,

was mir hier angeboren worden ist , war be¬
deutend teurer ."

Andreas mußte lachen . Herr Dolbin hatte sich
zuletzt um eine Zehnzimmervilla in Lenggries
bemüht. „ Wollen Sie die Hütte etwa kaufen? »-— - -- —

glaubt^
zum Äbschl

'
utz zu bringen . Er hatte alles andere

erwartet als die Antwort:
„ Warum nicht ? — Was ich suche, ist ein

Buenretiro , wenn ich mich mal zur Ruhe setze.
Ich biete Ihnen den — doppelten Preis !"

„ Sind Sie heraufgekommen, um Witze Mt
mir zu machen ? "

. .
'

„ Keineswegs ! — Es ist mein völliger Ernst.
— Ich biete Ihnen ein Geschäft an, das für
uns beide zum Vorteil sein würde."

„ Für Sre vielleicht . . . für mich nicht! —
Warum sollte ich eigentlich verkaufen? "

„ Mein Gott, ,ch dachte nur , daß es Ihnen
vielleicht gar nicht so unerwünscht wäre , hier
aus der Gegend wegzukommen — und dabei
noch einen ganz netten Gewinn einzustecken . —
Wissen Sie vielleicht nicht , wieviel Fernde Sie
hier haben ? "

„ Feinde ? "
. ^

„ Also sagen wir : Mißgünstige . . . oder Neider
. oder Uebelwollende."
Die Kette klirrte. — Die unsichtbare Kette,

die Andreas Tober mit sich Herumschleppen
mußte, seit er mangels Beweises freigesprochen
worden war . Blitzschnell schossen ihm Beobach¬
tungen durch den Kopf , die er m der letzten
Zeit mehr als einmal gemacht hatte. Weshalb
hatte ihm der Grieszbauer neulich unter einem
lächerlichen Vorwand sein Fuhrwerk nicht mehr
borgen wollen? — Was hatte das ablehnende
Schweigen zu bedeuten, das jedesmal eintrat,
wenn er in die untere Gaststube hlnunterkam,
wo die Bauernburschen der Umgegend mit der
stenzi herumscharmuzierten? . . . Und war es
wirklich Hochwild gewesen, das ihm vor vier¬
zehn Tagen den Zaun nredergetramvelt und
das Heu aus dem Heustadl in alle Wurde ver-
^ Andre

"
as

^
ritz an seinem Hemdkragen- Ihm

war plötzlich zumute, als sei du Stube an-
aefüllt mit heißen, erstickenden Dampfen, die
shnr den Schweiß aus allen Poren trieben.
Dolbin hatte recht . . . verdammt recht , seme

Lage war wirklich nicht dazu angetan, daß er
sich hier besonders „wohlfühlen" konnte!

„ Sie stehen vor einem schwerwiegendenEnt¬
schluß . . . das begreife ich"

, mischte sich die
schleppende Stimme Dolbins in seine Gedanken¬
gänge. „ Ueberlegen Sie sich die Sache. — Ich
meine es gut mit Ihnen !"

Diese letzten Worte waren das Verkehrteste,
was Dolbin hätte sagen, können. Wenn Andreas
Tober schon beinahe geneigt gewesen wäre , sich
Dolbins Vorschlag wenigstens zu überlegen,
dann wurde er jetzt sehr wach und hellhörig.
Denn an nichts glaubte er weniger, als daß
dieser Mann „ es gut mit ihm memte" !

Dolbin wollte ihn hier sorthaben . . . so viel
war klar. Aber der Grund . . . War Herr Dolbin
etwa eifersüchtig auf ihn ? Wollte er ihn bet
der Therese ausstechen ? — Zum erstenmal biß
Andreas , ohne es zu wissen , aus den Angel¬
haken an , den Therese ausgeworfen hatte.

Der andres war aufgestanden und langsam
zur Tür gegangen. Schon auf der Schwelle,
drehte er sich noch einmal um und sagte:

„Ueber die Herkunft dieser dreitausend Marl
haben Sie sich wohl den Kopf noch nicht weiter
zerbrochen ? "

„ Was haben Sre gemeint . . . mit der Her¬
kunft des Geldes ? " stieß Andreas , blaß vis an
die Lippen geworden, hervor, während sich seine
Rechte um die eiskalte Klinke schloß, daß die
Knöchel weiß hervortraten . ,

„ Nichts . . . Wirklich gar nichts. — Vielleicht
habe ich Sie warnen wollen. Die Leute reden
so allerhand. Aber Sie wollen mich ja miß¬
verstehen. Sehr schade ! — Ich könnte Ihnen
sehr behilflich sein , Herr Tober, und wenn Sie
ruhiger geworden sind , werden Sie das ja
auch einsehen. Wir reden dann noch mal dar¬
über ."

In Andreas ' Augen mußte ein Ausdruck ge¬
legen haben, der es Dolbm ratsam erscheinen
ließ, die Unterredung für heute zu beenden. Er
stieß sich mit seinen Skistöcken ab und fuhr den
Abhang hinunter . Nach einem nicht ganz ge¬
lungenen Stemmbogen drehte er sich unten noch
einmal um und ries zurück:

„Fragen Sie doch mal Ihre Cousine, die weiß
besser als ich Bescheid — was die Leute reden
. . . über die Herkunft des Geldes !"

„Saukerl !" faßte Andreas seine Meinung
über Herrn Dolbin in einem einzigen Worte
zusammen und trat in die Hütte. Lange stand
er mit gesenktem Kopfe vor dem verlöschenden
Feuer des Herdes und starrte in die Glut.

Natürlich . . . Einem Kerl wie ihm, der man¬
gels Beweises freigesprochen worden war,
durfte jeder Lump ungestraft seine Verdächti¬

gungen an den Kopf werfen . . . In ohnmäch¬tiger Wut ballte er die Fäuste . . .Knisternd zersprang der letzte Kloben auf der
Feuerstelle und streute einen Funkenregen ausdie Dielenbretter.

Da mutzte ein Blech vor den Ofen her, sonst -
gab es eines schönen Tages noch einen Brand,
dachte Andreas und sah zu , wie die Funkenlangsam erloschen und braune Flecken auf dem
frischen Holz htnterließen. Nur an einer Stelle,
wo ein größeres Stück auf eine harzige Stelle
gefallen war , wurde die Flamme größer und
fraß sich langsam immer tiefer und weiter indas Holz hinein . . .

Vielleicht war es das beste , es brennen zu
lassen . . . seine Skier zu nehmen, dieser Hütteem für allemal den Rücken zu kehren . . .Brennenlassen, was brennen wollte . . . unddamit das letzte vernichten, was ihn noch mit
seinem vorigen Leben verband. Aus und davon¬
gehen . . . irdendwohin , wo kein Mensch ihnkannte, wo niemand wußte, wer Andreas Tober
war und welche Last er mit sich herumschleppte.Er würde draußen im Schnee stehen und zu-
sehen , wie die kleinen Fenster der Hütte Hellerund Heller wurden , bis bre Scheiben plötzlichzersprangen, bis Rauch und Flammen aus
ihnen yervorwirbelten, bis die Dachschindeln
Feuer faßten und nichts mehr übrig war als
ein rauchender Trümmerhaufen.Eine Brandstiftung würde sich würdig an¬
reihen an den Lebenslauf eines nur ans Ver¬
sehen nicht verurteilten Mörders.

Andreas hatte die kleine Flamme schon aus¬
getreten, bevor .er noch diese Gedankengänge zuEnde gedacht hatte. — Nein ! Er würde nicht
kapitulieren! Er würde das , was er sich müh¬
sam aufgebaut hatte, weder freiwillig aufgebenoder verkaufen noch es selbst vernichten. War
nicht doch eme völlige Wiederherstellung seiner
Ehre möglich?

Wenn er nun Rechtsanwalt Wengen die
ganze Wahrheit sagte . . . wenn er alle Rück¬
sichten auf die Fränze beiseite setzte und sie zueiner Zeugenaussage zwingen ließ ? — Und
wenn auch sie an seine Schuld geglaubt hatte?

Doktor Wengen hatte sich zu den Weihnachts¬
ferien in Haus Quistsana angesagt. Bis zu
seiner Ankunft hatte Andreas also Zeit. Aber.
dann — dann würde er bestimmt mit ihm
sprechen . Ja — würde er ihm wirklichdie ganze
Wahrheit sagen können ? Würde Fr es über sich
bringen, die Fränze preiszugeben ? Warum
zögerte er denn eigentlich noch ? Sie hatte ihn
, a damals schon ausgegeben, hatte ihn längst
vergessen und wollte den Jagnaz heiraten.

(Fortsetzungfolgt)



Für den Oldenburger Bauern
In der letzten Nummer wiesen wir bereits

'auf die unbedingte Notwendigkeit hin , sofort
nach dem Mähen und nicht erst nach dem Ab¬
fahren des Getreides die Stoppeln zu stürzen.
Das ist in allen Fällen richtig, wenn es sich
um einen Boden handelt , der über einen ge¬
nügenden Kalkvorrat verfügt. Wenn wir aber
den Acker noch kalken müssen , dann können wir
aus arbeitstechnischen Gründen am besten
vorher noch

eine Stoppelkalkung
durchführen. Dadurch erleichtern wir uns die
Arbeit des Kalkens und bringen mit dem an¬
schließenden Folgen den Kalk in innige Be¬
rührung mit den allerobersten Bodenschichten.
Die seit einigen Jahren von der Landes¬
bauernschaftWeser-Ems durchgeführten Boden¬
untersuchungen haben uns recht wertvolle Auf¬
schlüsse über den Vorrat bzw . Mangel an Nähr¬
stoffen in unserem Boden gezeigt. Diese Ar¬
beiten sind erfreulicherweise in den Kreisen
der bäuerlichen Bevölkerung auf viel Ver¬
ständnis gestoßen , nachdem sie anfänglich mit
etwas Skepsis ausgenommen wurden . Man
hat auch kein Mittel unversucht gelassen , um
von sich aus die Untersuchungsergebnisse zu
überprüfen aus der Annahme heraus , daß sie
doch Wohl nicht richtig sein könnten. Man hat
beispielsweise von ein und derselben Fläche
mehrere Proben eingeschickt bzw. einzelne
Proben doppelt eingeschickt und anderes . Wie
nicht anders zu erwarten war , zeigten die
Untersuchungen dann immer dasselbe Ergebnis,
so daß der breiten Praxis damit der Beweis
erbracht wurde , daß die vom Untersuchungs¬
amt durchgeführten> Untersuchungsmethoden
durchaus richtig und einwandfrei waren . Da¬
durch ist nun weiterhin erreicht worden, daß
unsere Bauern , fußend auf diese einwandfreien
Unterlagen , nunmehr in der Lage sind , jede
einzelne Acker- und Grünlandfläche so zu
düngen , wie es erforderlich ist . Sie können nun¬
mehr also mit den ihnen zur Verfügung
stehenden Düngemitteln richtig Haushalten und
sie so verwerten, daß der größte Erfolg ge¬
sichert ist . Im allgemeinen kann man Wohl
sagen, daß unsere Marschböden von Natur
meist noch reich an Kalk sind , weil die Flüsse
oft kohlensauren Kalk und Kalksilikate mit sich
führen , die in den Marschböden abgelagert
wurden . Dann ist infolge der klimatischen Ent¬
stehung dieser Böden der Kalkvorrat meist schon
ein größerer wie wir ihn beispielsweise aus den
Geestböden vorfinden . Sie bestehen vorwiegend
aus Sand und Lehmböden mit einem oft recht
schwankendenGehalt an Humus und sind in¬
folge ihrer Entstehung aus Gesteinsmassen, die
nur wenig Kalksilikate und kohlensauren Kalk
enthalten , daher auch gering an Kalk . Am kalk¬
armsten sind im allgemeinen ebenfalls infolge
ihrer Entstehung die Hochmoorböden. Ganz all¬
gemein gesehen

sind die Böden in Nordwestdeutschland
kalkarm.

Das ist zu einem Teil bedingt durch die
klimatische Lage. Hier bei uüs haben wir mit
einer Niederschlagsmenge von etwa 700 Liter
auf den Quadratmeter zu rechnen im Gegensatz
etwa zu Mitteldeutschland, wo annähernd 550
Liter fallen. Durch diese großen Feuchtigkeits¬
mengen werden selbstverständlich die Nährstoffe,
u . a . auch der Kalk , ausgelangt , zum Teil den
oberen Bodenschichten entzogen und in die
unteren Bodenschichten abgelagert, jedenfalls so
Weit , daß die Pflanzenwurzeln diese Nährstoffe
nicht mehr auszunehmen vermögen. Je lockerer
und flüssiger der Boden, um so größer seine
Entkalkung. Hinzu kommt ferner, daß gerade
in unserem Klima zu einem großen Teil
Pflanzen angebaut werden, eben wiederum auf
Grund der klimatischen Lage , die nun einen
großen Bedarf an Kalk haben bzw. nur dann
gedeihen, wenn der Kalkvorrat des Bodens
ihren Wachstumsbedingungen entspricht. Solche
kalkbedürftigen Pflanzen sind z . B . Bohnen,
Erbsen , Klee , Peluschken , Wicken , Raps , Rübsen,
G . rste usw. Je größer nun die Ernten von
diesen Früchten aussallen und je häufiger sie
angebaut werden, um so größer ist naturgemäß

auch der Entzug von Kalk . Der Kalkverlust
wird auch noch dadurch vergrößert , wenn der
größte Teil dieser Früchte verkauft wird , somit
also nicht die Möglichkeit besteht , sie wie in den
reinen Veredelungswirtschaften durch den Tier¬
magen später in Form von Dünger dem Boden
wieder zuzuführen. Aber auch in diesen Be¬
trieben geht ein großer Teil des Kalks zur
Bildung der verschiedenen Substanzen bei den
Tieren selbst verloren, z . B . Knochen , Hörner,
Hufe, insbesondere auch Milch usw. -Wenn man
alles zusammenrechnet, kann man etwa -sagen,

' daß durch eine normale Ernte pro Jahr und
Hektar dem Boden etwa SOO Kilogramm Kalk
entzogen werden. Führt man nun einen starken
Zwischenfruchtbau durch bzw . den Anbau von
Gründünger und eine gute Mistdüngung, so
hat man eine starke Kohlensäurebildung. Diese,
wie die Anwendung von Ammoniaksalzen,
Salpeterverüindungen , und insbesondere die
Verbindung von Kalirohsalzen üben auf den
Kalkgehalt des Bodens eine stark lösende Wir¬
kung aus , so daß der Kalkentzug des Bodens
dadurch noch vergrößert wird . In diesem Fall
muß dann eine noch häufigere Kalkung des
Bodens stattfinden. Man rechnet beispiels¬
weise bei der Verwendung von Kainit je
Doppelzentner Kainit 1 ' Doppelzentner Kalk.
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Felddrusch ermöglicht sofortige Getreideanlieferung
Zur Vermeidung der tm Kriege untragbaren Doppelarbcit und von Getreideverlustensowie im Interesse

einer möglichst schnellen Marttanlieferung ist es erforderlich , das? in diesem Jahr das Getreide möglichst

schon vom Feld weg gedroschen wird. Für die sofortige Anlieferung des Getreides werden zu Beginn des

Wirtschaftsjahrs die höchsten der jetzt gestaffelten Getredepreife gezahlt undzurBeschleunigungderAblieferung

auch noch während der Sommermonate bis Oktober Leiftungspriimiengewährt (Scherl-Bilderd./PongratzM)

Auf den Marschböden zeigt sich der Mangel an
Kalk vor allen Dingen im Untergrund durch
die Bildung einer Knickschicht. Der Knickboden
ist im allgemeinen arm und sehr träge . Ei
wird sehr kündig und dadurch für die Kultur
zunehmend schlechter . Auf den Geestböden bildet
sich bei Kalkarmut im Untergrund der Sand
mit dem Eisen zu Rasen- oder Brauneisenstein.
Auf humusreichen Böden kommt es zur Bil¬
dung von Humusroststein, eine Verbindung von
Sand mit sauren Humusstoffen. Auf niedrigen
Böden zeigt auf kalkarmen Böden das Wasser
dann eine schillernde , oft rötliche Färbung . Ez
kommt daher , daß das . braune humushaltige
Wasser an der Luft rötlichen Eisenocker aus-
scheidell Ein weiteres Kennzeichen der Kalk¬
armut auf unseren Böden bildet der Pflanzen¬
bestand. Kalkfetndliche, säureliebende Pflanzen
sind z. B . der Kleine Sauerampfer , Spörgel,
Ackerknaul , Lämmersalat , Rasenlattich, Sand-
stiesmütterchen, Saatwuchsblume , Rasenklee,
Ackerhoniggras u . a . Aus der Dichte des Be¬
standes dieser Unkräuter kann man auf den
Kalkmangel des Bodens schließen . Diese
Pflanzen und die übrigen von mir angeführten
Merkmale des Kalkmangels bilden gewisse An¬
haltspunkte für die Kalkbedürftigkeitdes Bodens.
Im allgemeinen wird es nun richtiger sein,

den Boden öfter zu kalken,
und zwar dann mit geringeren Mengen, als
umgekehrt seltener zu kalken und dann mit zu
starken Mengen, wenn elfteres arbeitstechnisch
gesehen auch bequemer wäre . Um nun diese
Arbeit einer Häufigeren Kalkung zu erleichtern,
schlagen wir vor, die Kalkung wenn irgend
möglich sofort nach der Ernte auf die Stoppel
durchzuführen. Man verwendet dazu in den
meisten Fällen Mergel, der sich an windstillen
Tagen gut ausstreuen und verteilen läßt . Letz¬
teres ist eine Hauptbedingung für feine Wir¬
kung . Wenn auch nicht alljährlich alle Schläge,
so sollte zum mindesten die Hälfte aller Schläge
abgekalkt werden. Die Kalkung felbst kann auch
zu den anderen Jahreszeiten durchgeführt wer¬
den, ist dann aber oft mit größeren Schwierig¬
keiten verbunden als gerade jetzt . Entscheidend
für die Durchführung der Arbeit ist selbstver¬
ständlich das Vorhandensein der erforderlichen
Anzahl Arbeitskräfte. Bei dieser Gelegenheit
soll auch noch auf den falschen Standpunkt hin¬
gewiesen werden, den man jetzt häufig vertreten
hört . Man behauptet, daß man jetzt während
der Kriegszeit, wo die anderen Nährstoffe nur
in beschränktem Maße zur Verfügung stehen,
das Land auch nicht kalken solle , w.',il der Nähr¬
stoffentzug dadurch beschleunigtwürbe . Gerade
das ist falsch . Durch eine Kalkung machen wir

. die im Boden vorhandenen und schlummernden'
Nährstoffe mobil, so daß sie von den Pflanzen
noch ausgenutzt werden können und zur Siche¬
rung der Ernten mit bettragen. Der Spruch:
Der Kalk macht reiche Väter und arme Söhne,
bestätigt ja gerade diese von mir aufgestellte
Behauptung . Später im Frieden können wir
den Boden mit allen Nährstoffen wieder an¬
reichern und nun im Augenblick unbeschadet
ruhig von der Substanz leben.
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eis des Lckickssl und er-
grsiksnd bis suk ctisssn Dsg!

Degiiok 4.45 und 7 .3V vkr

Neueste Vociienutisu
lugendiivbe nivirt zugelessen!

«MUM

Idealer u. kür » / Lsrnspr . 5034

Dienstag bis Donnerstag
täglieb 4.45 null 7 .30 vdr

llsinr kiikmsnn

UÄttpieke
rL 8 liod 4.45. voll 7.3« vdr

WM,
Mit-

IVisnerV/slzer , IVisnsr blsdsl,
IVisnsr Humor und Lebens-
krsuds von IVi 1 li Lorst ' s
lAsistsrksnd ln eins neue,
entzückende Lilm - Operette
gebannt . In den ÜsuptroUsn:
Will ? Lritsob - Maria Holst
Hans Moser - Dbeo Liegen

Kulturkilm

Deutsvbe IVovkeosekau

lugend iid . 14 3 . Kat Antritt!

02.

Lin Heinz - Lükrnenn - Lilm,
vis er nock nickt da war.
LUe guten Geister des
Lwinors standen Late , vis
es sicd kür einen eckten
Lübmenn -Lilm gekört ! .

lugendiioke zugelassen!

Lelisud « » «
vrtenidi » «

Dägiivk 4 .45 und 7.3« vdr

svir Vermeil«
ssdsn in den ersten 3 lagen

im Lspitol den
Aarak - Leander - Lilm

Bete. Abgabe von FruchMruv
Der bis zum 15 . August 1942 auf Abschnitt L der Reichsfettkarten39

Jgd , K, Klk, Klst , SV 3, SV 4, SV 5 oder SV 8 vorbestellte Frucht-
struv wird in der Zeit vom L bis 19 . September 1942 mit 2 Flaschen
je Versorgungsberechtigtenauf Abschnitt U 35 der rosa und blauen Nähr¬
mittelkarten 4» Jgd , Klst und SV/Jgd ausgegeben. Empfangsberechtigt
sind nur diejenigen Verbraucherbis zu 18 Jahren , die den Fruchtsirup
vorbestellt haben und dies durch Vorlage der abgestempeltenReichssett
karten 39 Nachweisen .können.

Die Kleinverteiler haben bei der Abgabe des Fruchtfirups den Ab¬
schnitt « 35 abzutrennen und die abgetrennien Abschnitte 2 Monate
zwecks Nachprüfungaufzubewahren. Die Bezugscheine können im Stadt.
Ernährungsamt L abgeholt werden.

Oldenburg (Oldb) , den 31 . August 1942

_ Der Oberbürgermeister. Ernährungsamt 8 . I . V . : Meher.

Lbvecksiungsrsicbs
und spannende Oescksknisss
vor und Kinkel- den Kulissen

grober Vsristebüknsn
Dägiivb 4.45 und 7.3« vkr
Neueste tVookensekau

lugendiiebe zugelassen!

Der Oberbürgermeister
Abt . 41

Oldenburg, den 31 . August 1942

Kassenötknung täglick 2 vkr
Delsk. llestciiungeu ab 2 vkr

s ühneraugenhilfe . Nägelkür-
zen . do i-t»» r,Haarenstr . 15

» den, Ordensketten, Bänder
und Bleche, Fahnen

Otto Hallerstede , Ordenshdl.
Kurwickstr . 31 / Gegr. 1891

Lin Lilm der Lavsrls-
Lilmkunst

Siegkried Dreuer . Lriedl vrepa
Koik IVauka, Lnton l'oiiitner

LUeu Hills , Lritz Odeinar
Lin Mädcksnscklckssl

von Opksr, Veld
und Liebs

Kulturkilm
Veutsvke IVovbeusvkau
/lügend Kat keinen Antritt!

M . lobennsen , Mittwoch Marinaden
Achternstratze Nr. 4091 —5000
Heiligengeiststratze Nr. 2000—2500

Lisekmarkt , Stau-, Marinaden
Mittwoch Nr. 126 — 245
Verkauf bis 13 Uhr.

« even , Kurwickstraße,
Mittwoch Fischwaren Nr. 1001 —2000
Sitzen , Mittwoch: Marinaden

Nr. 501 ^ 900

Freundliches, kinderliebes

junges MädOen
für sofort oder '1 . Okt . d . I . gesucht

Frau Mehrens, Karlstratze 3

See Hochheidee Weg
ist vom Gr. Kuhlenweg bis zum Mühlenhossweg wegen Bauakbeiten sür
den Durchgangsverkehrvom 1. 9. 1942 bis auf weiteres gesperrt.

_ I . V. : Dursthoff.

WM VN MW» AM
10 . M011 . SMl»

Für mitteldeutsche Zuchtbetriebe juchen wir tragende Färsen
und Kühe bis zum 4. Kalbe, vom 7. Monat an tragend; auch
Kilfsbuchtiere kommen in Frage. — Meldungen von verkäuf¬
lichen Tieren sind unter „Ankauf 10 . — 11 . 9 ." bis zum
Freitag , dem 4. 9 ., an die Geschäftsstelle etnzusenden. Die Ver¬
öffentlichung pes Ankaufsprogramms erfolgt in den Tages¬

zeitungen.

Oldenburger Herdbuch- Gesellschaft
Oldenburg, Osterstraße 16

Fernruf 2041

jvls . ö!i>slW,lIei !prslMek
ErüllS Strsöe 10

Wege» Verheiratung der jetzigen
zum 1 . Oktober oder später nette,
zuverlässige

HausgehWn
gesucht . Rechtsanwalt Wisser,

Bergstraße 17

Welcher Klempner
evtl. Soldat , kann nach Feierabend
Rsparaturarbeiten aussühren.

Klauke L Peine
HMigengeistwall 1

Mödchenoder Frau
für einige Stunden des Vormittags
für leichte Hausarbeit sofort gesucht.' Frau Rogoll, Fliegerhorst, U 4.

Mann gesucht
für leichte Aufräumungsarbeiten und
Heizung.

Stedinger Hof , Lange Straße 16.
Für Kontor per sofort oder späterdriiüWMMli
Herr oder Dame, auch Kriegs¬
beschädigter , gesucht.

Herm . Meyer L Sohn
Holz- u . Baustoff-Großhandlung
Oldenburg t. O.
Alexanderstr. 124 , Tel . 3151/52

Mootaarerava
1V0DNVK08IULKKI
Möbliertes Zimmer zu vermieten.
Georgstratze 26.
Dringend suche für meine Mutier
und mich sofort oder zum 1. Oktober

-3 möblierte Zimmer mit Küchen-
bmutzung, möglichst Bad und Tele¬
phon, in gutem, ruhigem Hause.
Angebote an Margot Guilleaume,
Staatstheater, privat Taubenstr. 24.

Möbliertes Zimmer in Stadtnähe
gegen Hilfeleistung im Haushalt zu
vermieten. Angebote unter I N 285
Oldenburger Nachrichten.
Suche sofort oder später eine Woh¬
nung, 4 oder 6 Zimmer, auch Ein¬
familienhaus , Miste b.is ISO RM.
Angeb. u . I M 284 Oldenb. Nachr.

8DLLLLKOL8VVDL
Alleinstehende Frau sucht Stellung
in frauenlosem Haushalt in Olden¬
gesucht . Angebote unter I L 283
Oldenburger Nachrichten.

Ruhestandsbeamten
Mittwoch, 2. Sept . : Ausflug nach
Helms, Wilhelmshavener Heerstraße-

Endstation. Nadorst
Gemeinschastl. Kaffeetafel 16.3V Uhr

VLK8v » IKDKkgk ! 8
Zu verkaufen: 1 Treppe (Pitschpine)
75 .— , 4 Schiebefenster mit Glas
(250X138) je 40 — , 13 Balluftraden
(2X1 m) je 3.—, 1 Pendeltür
(180 X 225 ow ) 30 .—, 1 zweiflügelige
Eingangstür mit Oberlicht(250X160)
30 .— , verschiedene Holzplatten 3.—>
5—6 gm Sperrholz (5 mm ) qm 2.—.
Wilhelm Krüger, Oldenburg, Bahn-
hossplab 4. ^_
Elektrische Zuglampe zu verkaufen.
Norderstraße 4, rechts, _
Herren- oder Knabenrad zu kaufen
gesucht oder gegen Wipproller zu
tauschen . Angebote unter I P 287
Oldenburger Nachrichten.

^amilisn - XnAsigsn

Oie glückUcks Oeburt einer
gesunden Docbter zeigen
kocksrkrsut sn

lobauu 8vbr8dsr und Lrau
büsgds gsb . Locken

Oldenburg , den 28. Lug . 1942
Luttslveg 8 '

z .At. Oldb . Lrsuenklinik

lkre Verlobung geben
bekennt

Olga Dbole
Veinriek Visus

Vroüenkneten DSbleu
z .At . Vlsbrmeckt

> 28. Lugust 1942
Keine Leier!

LIs Verl o b t e grüiZsn
Lnneliese Otten
Ldolk Oerdes
z .At. IVekrmsckt

Oldenburg
Dondsrn-
strsks 33

IViikelmskaveo
Donndsicd-

strsIZs 37

Im Lugust 1942

Lür dis uns zu unserer
Verlobung ervissensn
Lukinerksemksitsn denke»
vir kerzlickst

logeborg Vskmkukl
vens veuenstein

Oldenburg Hamburg
Slobsrkeldsr 8tr . 85

Lür die uns zu unserer
Verlobung ervissensn
Lukmsrkssinkeitsn . denken
vir berzlicb

Hildburg kebrens
Fulius Lundt

Lsutn . i. sin . Lsnzerjsg .-Lbt.

Oldenburg
Ksrlstrsüs 6

üaderberg

Lür dis uns zu unserer
Verrnsblung ervissensn
Lukmsrkseinksitsn u . Olück-
vünscbs denken vir kerr-
licbst

Lrenz Krill
Keuptm . in sin . Ink.-Ksgt.
und Lreu Lutst gsb . vspeUe

Oldenburg , 1 . September , 1942
Lindenallee 67 - ,
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